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LEBEN & GLAUBEN

DEUTSCHLAND/EUROPEAN SONG CONTEST

Gewalt, Blut, satanische Elemente
Deutschland hat wieder einmal den letzten Platz beim Eurovision Song Contest 
(ESC) belegt – zum vierten Mal seit 2015. Das Publikum und die Jury haben 
damit Geschmack bewiesen und die Band «Lord of the Lost» (zu deutsch: «Herr 
der Verlorenen») ordentlich abgestraft. Der Song «Blood and Glitter» («Blut 
und Glitzer») war ein abstossender Pöbel-Song, durchsetzt mit satanischen 
Elementen. «Lachnummer Europas und der Welt», titelten einige Zeitungen. 
Doch es vergeht einem das Lachen, wenn man sich die Band näher anschaut. So 
ist auf dem Cover ihres Albums «Judas» ein weisses Gesicht mit schwarzen 
«Alien»-Augen und ein umgekehrtes Kreuz abgebildet. Auch ihr Song «Priest» 
zeigt im Video eingangs Männer in schwarzen Priesterkutten mit schwarzen 
Masken und umgekehrten Kreuzen auf der Stirn. Offiziell nennt sich die Band 
nicht satanisch, aber über Band-Leader Chris Harms findet man merkwürdige 
Instagram-Einträge: Ein Foto zeigt ihn in der Badewanne im Blut von jungfräu-
lichen Kühen badend mit dem Kommentar, er wolle alle uns auferlegten Dogmen 
des Christentums ausradieren und «den Weg für eine wahre satanische Spiritu-
alität ebnen». Ein Song mit dem Titel «Drag Me to Hell» oder Auftritte zusam-
men mit der satanischen Band Iron Maiden lassen Christen ebenso erschaudern.

Woke und pro LGBTQ ist das Hamburger Darkrock-Quintett auch. Während 
sich alle Teilnehmer zu Beginn der ESC-Show mit ihrer Nationalflagge präsen-
tierten, entschied sich die Band dafür, keine Flagge zu zeigen und schwenkte 
später dafür die Regenbogenflagge. 

Die Botschaft ihres düsteren Songs «Blood & Glitter» lässt einen schaudern: 
«Wir sind so froh, dass wir sterben könnten ... jetzt geh, geh, lass dein Blut 
fliessen.» Dazu passte der Aufzug in roten, teuflisch anmutenden Lack-und-
Leder-Outfits samt Tattoos, der zusammen mit dem Glitzer auch für den Song 
«Blood and Glitter» stand. 

Doch genauso erschreckend ist, dass die deutschen Medien kaum eine Idee 
haben, warum Deutschland beim ESC verloren hat. Kein Ton darüber, dass viele 
Menschen, selbst nicht explizit Gläubige, diese satanischen Versatzstücke ein-
fach nur abstossend finden. Alles, was der ARD am Montag nach dem ESC-Wo-
chenende einfällt, ist: «Wir sind in jedem Jahr mit grosser Freude dabei. Und 
das bleibt auch so», sagte eine Sprecherin des bei der ARD für den Eurovision 
Song Contest zuständigen Norddeutschen Rundfunks (NDR), nachdem so manch 
einer, wie der Sänger und ehemalige ESC-Teilnehmer Guildo Horn, zu einer 
Pause geraten hatte. «Ganz ehrlich: Dass der Titel beim ESC-Publikum und den 
Jurys nicht verfängt, hätten wir nicht erwartet», so die NDR-Sprecherin weiter. 

Ein Blick auf frühere deutsche Gewinnerinnen wie Lena oder Nicole oder jetzt 
Laureen aus Schweden zeigt doch, was die Lösung sein könnte: 
Gewählt werden eingängige melodiöse Popsongs, die man 
anhören und ansehen kann, ohne dass einem dabei übel 
wird. Ja, Deutschland ist «lost», wenn den Vorentschei-
dern und Medien dieser Weitblick fehlt und sie offenbar 
jeden Sinn für Ästhetik verloren haben. Der medial 
und politisch vermittelte Zeitgeist hat sich in Deutsch-
land auch beim ESC gewandelt – von Friedenssongs 
wie «Ein bisschen Frieden» von Nicole 1982 zu blut-
rünstigem, Tod und Gewalt verherrlichendem Gedröhn. 

Bettina Hahne-Waldscheck

USA/CORONA/AMISCHE

Nicht ausgestorben 
Keine Masken, kein Lockdown, kein Abstand, 
keine Impfung – die Glaubensgemeinschaft 
der Amisch in Pennsylvania (USA) machte 
während der Corona-Pandemie alles anders. 
Der staatlichen politischen Doktrin zufolge 
hätten sie alle sterben müssen. Aber sie ka-
men bestens durch die Corona-Zeit.

Die Amisch, deren Vorfahren vor Verfol-
gung in Deutschland und der Schweiz nach 
Amerika geflohen waren, sind bekannt dafür, 
dass sie sich von der Regierung nicht reinre-
den lassen, vor allem, was ihr Sozial- und 
Gesundheitsleben angeht. So feierte die Reli-
gionsgruppe, die in Grossfamilien lebt und 
ein arbeitsames und einfaches Leben führt 
(manche der Gemeinschaften haben nicht 
einmal Elektrizität), weiter Gottesdienste. 
Sie feierten das Abendmahl wie gewohnt mit 
einem Becher und pflegten ihre Kranken und 
Alten zu Hause. Bereits im März 2021 melde-
ten Zeitungen wie die New York Post Herden-
immunität bei den Amisch. Sie waren resis-
tent. Wie viele an Corona Verstorbene es bei 
ihnen genau gab, darüber macht die amerika-
nische Gesundheitsbehörde keine Erhebun-
gen, doch es waren eher weniger als in der 
geimpften, maskierten und sozial distanziert 
lebenden Bevölkerung, vermutet die Investi-
gativ-Journalistin und New-York-Times-Best-
seller-Autorin Sharyl Attkisson, die bei den 
Amisch für ihre TV-Sendung «Full Measure» 
nachfragte. 

Dabei hätten sie laut Experten der damali-
gen Medienberichte massenweise sterben 
müssen. Der Unternehmer Steve Kirsch, der 
die Covid-Massnahmen kritisiert hatte, 
wollte es jetzt genauer wissen und machte im 
Mai eine Ausschreibung: Er biete jedem 2500 
Dollar, der ihm nur fünf an Covid verstorbene 
ungeimpfte Amisch nennen könne. Die Zahl 
der Amisch wird auf rund 320 000 geschätzt. 
Die meisten leben in Pennsylvania. Er selbst 
fand bei seinen Recherchen bei den Amisch 
in Lancaster County, Pennsylvania, nur zwei 
Verstorbene. Bei Redaktionsschluss hatte er 
noch keine Rückmeldung über fünf Verstor-
bene.  Bettina Hahne-Waldscheck
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